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Expansive Bildungspolitik

Hauke Brunkhorst

Die Expansion des Bildungs- und Wissenschaftssystems ist weit fortgeschritten. 
Bis tief in das Glück und die Karriere ihrer Klientel. Seit geraumer Zeit werden 
zu diesem Zweck an deutschen Graduate Schools Wochenendseminare mit dem 
Titel Happy Career Days angeboten.

Die Expansion des wissenschaftsgetriebenen Bildungssystems begann vor 
222 Jahren mit Kants Schrift über den Streit der Fakultäten von 1798, 1793 ge-
schrieben, dann zweimal an der Zensur gescheitert, bevor sie veröffentlicht wer-
den konnte. Sie ist an das politische Publikum adressiert und drängt auf Umset-
zung der Errungenschaften der Französischen Revolution in der Universität. In 
dieser bemerkenswerten Schrift stürzt der Autor als erstes die überkommene Hie-
rarchie der Fakultäten. Die dogmatischen Buchwissenschaften, die Theologie, seit 
600 Jahren an der nun alteuropäisch gewordenen Spitze, dann Jura und Medizin, 
purzeln haarscharf an der Guillotine vorbei auf eine Stufe mit dem Vierten Stand, 
der philosophischen Fakultät. Sie beherbergt alle neueuropäischen Erfahrungs-
wissenschaften, Physik, Chemie, die schon weit entwickelte biologische Evolu-
tionstheorie, Anthropologie, Pädagogik etc., einschließlich der Metaphysik, die 
Kant selbstbewusst mit seiner eigenen Transzendentalphilosophie identifiziert, 
denn sie ist für ihn und eine rasant wachsende akademische Anhängerschaft die 
einzige Metaphysik, die zur Erfahrungswissenschaft passt, weil sie die Grenze der 
Erfahrung niemals überschreitet, den Erfahrungswissenschaften und sich selbst 
aber, am Grenzzaun stehend, den Blick ins diesseitige Inland gerichtet, eine un-
überschreitbare Grenze zieht, um sie daran zu erinnern, bei aller Spezialisierung 
das Ganze nicht aus dem Auge zu verlieren.

Für Kant war diese begrifflich konstruierte, gerade noch erfahrbare Grenz-
linie deshalb der Standort einer revolutionären, verfassungsgebenden Gewalt. 
Deren erstes Gesetz normiert die Gründung einer akademischen Nationalver-
sammlung nach dem Vorbild der französischen. Die dogmatischen Auslegungs-
wissenschaften landen wie die Girondisten auf der rechten, konservativen Seite, 
die philosophischen Erfahrungswissenschaften wie die Jakobiner auf der linken, 
progressiven Seite. Von der akademischen Linken erwartete Kant sich im Streit 
mit der juristischen Fakultät einen wesentlichen Beitrag zum Fortschreiten des 
menschlichen Geschlechts zum Besseren. Damit beginnt die bis heute strittige 
Geschichte des politischen Mandats der Universität, das in den 1960er Jahren 
wiederentdeckt wurde.

Dieses umstrittene Mandat ist seit 1798 das normative Triebwerk expansiver 
Bildungspolitik. Um das Ziel der jakobinischen Aufklärung, der Kant sich selbst 
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zurechnet, zu erreichen: die Volkssouveränität individuell autonomer Individu-
en (Autonomie=Selbstgesetzgebung), muss die Erziehung einer*und*eines jeden 
zur Autonomie gesichert sein, und das setzt eine kognitiv durchtrainierte („ge-
bildete“), des Lesens, Schreibens, Diskutierens und Politisierens mächtige Be-
völkerung voraus: die Population aller Normadressaten als diskutierendes und 
gesetzgebendes Publikum. Letzteres fällt bei Kant und – richtig ausgelegt auch 
im Grundgesetz der Bundesrepublik – letztendlich mit dem menschlichen Ge-
schlecht im Ganzen zusammen, was eine der französischen folgende Weltrevolu-
tion (Revolution aller Völker) voraussetzt (Kant, Streit der Fakultäten, Suhrkamp 
Werkausgabe XI, S. 361 f.). Sie macht noch keine fertige Aufklärung, setzt sie aber 
ein Stück weit voraus – so weit wie es das Ancien Regime den Pariser Sansculotten 
erlaubt, ein „geistreiches Volk“ zu sein (S. 358). Aber die erfolgreiche Revolution 
(oder Reform, das ist Kant, wenn es geht, lieber) ist die Bedingung der Entfesse-
lung und Vollendung der Aufklärung in einer kulturellen „Revolution der Den-
kungsart“ (Kant, Was ist Aufklärung, Suhrkamp Werkausgabe XI, S. 53), ohne die 
die revolutionären Errungenschaften nicht genutzt werden könnten.

Dass eine solche Revolution der Denkungsart nie zum Ende kommt, haben 
erst die europäischen Linkshegelianer und die amerikanischen Pragmatisten 
erkannt und daraus die Konsequenz gezogen, dass das eine höchst langwierige 
Angelegenheit ist. Sie verstehen die politische und soziale Revolution der Ge-
sellschaft (Volkssouveränität) und die kulturelle Revolution ihrer Denkungsart 
(Autonomie) nicht mehr als einen status, einen „stehenden Stand“ (Marx), einen 
„unzerstörbaren Staat“ (Weber), sondern als permanente Revolution: als ein 
unvollendetes und immer wieder neues Projekt, das sich selbst in immer wieder 
neuen Begriffen interpretiert, so dass auch Demokratie, Volkssouveränität, Auto-
nomie, Kommunismus und Kommunikationsgemeinschaft keine Letztbegriffe 
mehr sind. Mit John Dewey gilt deshalb, wenn Demokratie und emanzipatori-
sche Erziehung keine „vorwärtslebenden“ (Kierkegaard), „revolutionären, prak-
tisch-kritischen“ (Marx) Projekte mehr sind, ist es mit ihnen schon vorbei. Dieses 
im 18. und 19. Jahrhundert ausgebrütete normative Projekt expansiver Demokra-
tie- und Bildungspolitik hat eine ungeheure Energie zur Veränderung der Welt 
freigesetzt, deren User sich zurecht von immer mehr Demokratie und Erziehung 
einen großen Fortschritt zum Besseren versprechen, auch wenn es nicht immer 
zum Besseren ausgegangen ist und die weiße auch eine im mittlerweile mehrfa-
chen Sinn der Worte schwarze Pädagogik war.

Aber das normative Projekt, das die ideellen Interessen an expansiver Bil-
dungspolitik formt, wäre ohne das gleichzeitig durch ungeplante Vernetzung 
funktionaler Mechanismen getriebene materielle Interesse der Staatenwelt an ihrer 
Bildungspolitik in sich zusammengebrochen.

Revolutionäre Impulse haben die Rechte auf Autonomie, Demokratie und 
eine entsprechende Erziehung hervorgebracht und Menschen mobilisiert, die 
sie in immer neue Formationen von Aufhebungsrechten (Tim Wihl) verwandelt 
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und ein devolutionäres Zurück erst einmal blockiert haben. Aber als der Zug der 
Rechte Ende des 18. Jahrhunderts abgefahren war, war die große Mehrzahl der 
Beschäftigten und formell Berechtigten immer noch in unfreien Arbeitsverhält-
nissen, während die Staaten in die ersten großen Weltkriege verwickelt waren, 
den Siebenjährigen Krieg  (1756–1763) und die Revolutionskriege um Ameri-
ka  (1775–1783, 1812–1815), Haiti  (1791–1804) und Frankreich  (1792–1815). 
Diese Kriege sprengten die schon lange durch stehende Heere überstrapazierten 
Staatskassen, und die vielen entlassenen Soldaten machten privatwirtschaftlich 
weiter und bürgerkriegsähnliche Zustände permanent.

Da wurden die Staaten (als Agencies) erfinderisch. Sie erfinden teils aus revo-
lutionären, meist aus konterrevolutionären Gründen die Allgemeine Wehrpflicht, 
die fast alle Probleme mit einem Schlag löst. Kriege werden billiger. Der Platz 
an der Sonne sicherer. Die koloniale Entsorgung von Überschussbevölkerungen 
einfacher, profitabler. Der Preis für den europäischen Angreifer höher. Die Bür-
gerkriegsgefahr sinkt gegen Null. Die bereits dürstenden freien Arbeitsmärkte 
füllen sich mit hoch disziplinierten Arbeitern, die nach 5–10 Jahren Drill dem 
Staat loyale Steuerzahler und Beamte zuführen. Gleichzeitig kann der Staat dem 
gefährlichen Ruf nach Rechten, die sich infolge der Revolution „nicht vergessen“ 
(Kant), nachkommen und die Gefahr durch Einführung des allgemeinen Män-
nerwahlrechts bannen. Die militärisch gedrillte Klientel ist mehrheitlich nationa-
listisch, rassistisch und misogyn genug, um die eigenen Interessen zu vernachläs-
sigen und konservativ zu wählen.

Durch die allgemeine Wehrpflicht wurde schließlich expansive Bildungspoli-
tik zu zwingender Notwendigkeit. Die Aushebung braucht Leser in ausreichen-
der Zahl. Die Einsatzfähigkeit der Truppe steigt proportional zur Alphabetisie-
rung. Ebenso Steuereinnahmen und Wahlbeteiligung. Die spätestens seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts absehbare Verwissenschaftlichung der Produktion kommt 
heute kaum noch über die Deflationsschwelle, wenn nicht mindestens 50 % eines 
Jahrgangs ein minimales akademisches Training haben.

Seit Mitte des 20. Jahrhunderts wächst auch das Bildungssystem immer 
schneller, und in den 1960er Jahren sprechen die Soziologen Parsons und Platt 
von einer Educational Revolution, deren Zentrum sie im wissenschaftsgetriebe-
nen Universitätssystem sehen. Dieses System bezieht zwar seine Energie aus ma-
teriellen Interessen, die auf funktionale Imperative von Politik und Wirtschaft 
reagieren. Aber es wäre ohne den permanenten revolutionären Impuls, ohne 
die akademische Freiheit, ohne das politische Mandat, ohne immer wieder neue 
Studentinnen* und Studenten*, die immer mal wieder das Fach wechseln und 
zu lange studieren, auch manche Scheibe zu Bruch gehen lassen, Wände verun-
stalten und gelegentlich Vorlesungen sprengen, das System der Universität wäre 
ohne uraltes Lehr- und Forschungspersonal, ohne Kunsthistoriker, die in Gre-
mien über die Besetzung von Soziologie- und Physikprofessuren mitentscheiden, 
ohne demokratischen und lebenspraktischen Experimentalismus, der vor dem 
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unmittelbaren Zugriff politischer Gewalten und ökonomischer Profitinteressen 
geschützt ist, ohne ewige Studenten, die einen immer wieder verlängerten Hiwi-
Vertrag und ein kleines, mit Büchern vollgestopftes Zimmer im Institut haben, 
das der verwalten Welt entzogen ist, die Universität wäre ohne Leerlauf und 
überflüssige Zeit, ohne das alles und dergleichen nicht mehr wissenschaftsfähig. 
Die hypothesenschaffende Phantasie würde versiegen. Was bliebe, wären Happy 
Career Days.


